






Johann Andreas Schmeller:
Bayerisches Wörterbuch,
2.Ausg., München 1872-1877
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geln. Die Wanderung des Schülers Schmeller durch die
Oberpfalz in seine engere Heimat ist nicht nur eine Reise
zu Verwandten und Bekannten, sondern auch zu Schul­
häusern, Pfarrhöfen und Klöstern, mit teilsschmerzlichen,
teils freundlichen Erfahrungen: .Türschenreut. Der Pfar­
rer schrieb meinen Taufschein gratis und sehr höflich,
sonst mus man wenigstens einen halben Thaler erleqen
.. . Plessberg. Der Pfarrer ist eine Erzgrobian - ein armer,
ich ergriffe das näct:lstbeste Handwerk, sagte er - ich
dachte, dazu wärest du grob genug gewesen. Er gab mir
3 K." Der Siebzehnjährige geht mit offenen Augen und
wachen Sinnen durch die Oberpfalz am Anfang des
19. Jahrhunderts, mit kritischem Urteil und beobachten­
dem Blick für die Landschaften, Essen und Trinken,
Landstraßen und Ortsbilder, Wirtshäuser und Musikan­
ten, menschliche Schicksale und soziale Verhältnisse
seiner Oberpfälzer Heimat: "Die Pfälzer sind sehr aufge­
weckt," sagt er selbst einmal auf dieser Wanderung, auf
der das Erlebnis eines Hochofens und Eisenhammers in
Treppenstein bei ihm einen besonders starken Eindruck
hinterläßt: "Die Blasbälge am Hochofen heulten fürchter-
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lieh. Bei der Ofnung über eine Stiege schlug das Feuer

wüthend heraus. Er gleicht einiger Maßen dem Rauch­
fang in meines Vaters Hause. Die Eisensteine werden mit
einer Picke zerschlagen, wenn sie nicht schon ohnedem
klein genug sind. Sie werden in einem kleinen Trog in die
obere Öffnung geschüttet. Unten ist das Geschmolzene.
Wenn es genug ist, wird es als Roheisen in eine Form von
Laim gegossen, aus welcher es abgekühlt und zu einem
Gans wird. Eisenhammer, es sind zwei. Einer arbeitete.
Die Gänse werden wie in einer Esse geschmolzen, dann
werden Eisenstäbe, jeder drei Mal hineingesteckt, an
welche sich das Geschmolzene anhängt, das dann am
Hammer zu Stangen geschmidet wird." - Besonders
ausführlich erzählt der junge Schmeller in seinen Tage­
buchaufzeichnungen von dieser Reise immer wieder von
der Bewirtung, die ihm in so manchen Städten und
Dörfern der nördlichen Oberpfalz zuteil wird, von einem
.Eyerfleck" und .Brausbeere in süßer Milch", von Milch­
suppe, Erdäpfelbrei, Erdäpfelkuchen, Roten Rüben,
Äpfel und Birnen und Gerichten von Semmeln und Eiern;
aber es wird ihm auch einmal ausführlicher aufgetischt,
wenn ihm "eigens Eiersuppe, Voressen, Fleisch, Kohl,
Kraut, Fleisch mit Grün, Braten, eine Mehlspeise" aufge-
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kocht werden. Kulturgeschichtlich interessant sind auch
des jungen Schmeller Bemerkungen über seinen Aufent­
halt in Weiden, wo - wie er berichtet am Michaelitag "die
Studirenden den Tyroler Wastl" spielten ,wohl das gleich­
namige und vielgespielte Stück des Emmanuel Schikan­
eder, ein Erfolgsstück in der Tradition des Wiener Volks­
theaters. Die .Vacanz-Reise" in der Heimatlandschaft
Schmellers führte ihn auch nach Konnersreuth und Wald­
sassen - schon früh ist dieses Land für den jungen
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Schmeller eine Brücke nach Böhmen. Uberwältigend ist
für ihn und seine seelische Empfänglichkeit das Erlebnis
der Flossenbürg: "Unvergeßlich ist mir jener Abend , wo
ich im Angesicht der Floßerbürg, die im Schimer des
Abendrothes glänzte, von einem leisen West, wie von der
Unendlichkeit Hauch umweht, mich ganz den erhabenen
Gedanken des freiesten Thatenlebens hingab, und mein
Geist keine Gränze vor sich sah, als das All."
Die Reise des Jahres 1817 verbindet Schmeller nicht
nur mit einem Besuch im Fichtelgebirge und bei Jean
Paul in Bayreuth , sondern auch von Fuchsmühl und
Wiesau, in Böhmen und wiederum in Tirschenreuth. Im
Sommer 1814 hatte ihn die briefliche Mitteilung seiner
Eltern betroffen gemacht, daß seine Geburtsstadt Tir­
schenreuth bis auf ein paar Häuser niedergebrannt sei.
Jetzt, drei Jahre später, empfindet er die Stadt als neu,
besucht mit Vetter und Base die Kirchweih und fühlt sich
doch "wildfremd in der Geburtsstadt". Zu Besuch ist er
auch in Griesbach, dem Heimatdorf des Vaters nahe Tir­
schenreuth: "Der 80jährige Kohl-Adel im Kramerhaus, wo
alle Schmeller herstammen. Der erste Schmeller der
nach Griesbach kam, war ein abgedankter Soldat, der die
Krämerey anfing. Dieser, meines Vaters Vaters Vaters
VatersVater war vermuthlich lutherisch, denn bis 1669
war die ganze Gegend lutherisch. " Aberfür den jetzt zwei­
unddreißigjährigen Johann Andreas Schmeller beginnt
schon die Entfremdung von der Heimatstadt: "...
besuchte wehmüthig nochmal mein Geburtshaus ... In
der Vaterstadt so nichts zu seyn!" - "San's eppa net von
Tirschenreuth?" wird er bei diesem Besuch jedoch noch
gefragt; aber 1840 ist Tirschenreuth schon "meine mir
ganz fremd gewordene Geburtsstadt". in der er nur noch
eine einzige ihm bekannte Person erfragen kann. Seine
Beziehungen zur Heimatstadt Tirschenreuth sind aber
auch anderer Art: Im Jahr 1818 erhält ervom Stadtpfarrer
Marquard Lehmayer "einige Idiotismen des b. Waldes",
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also Unterstützung bei der Sammlung von oberpfälzi­
schem Wortgut für sein .Bayerisches Wörterbuch".
Neben historischen Studien und Veröffentlichungen, die
Schmeller der Entstehung des Klosters Waldsassen und
dem Geburtsjahr und Geburtsort von Christoph Willibald
Gluck, also Themen aus dem Umkreis seiner engeren
Heimat, gewidmet hat, bezeugt vor allem sein "Bayeri­
sches Wörterbuch" , seine lebenslange enge Verbunden­
heit mit der Oberpfalz und ihrer sprachlichen und volks­
kundlichen Überlieferung. Über seine sprachwissen­
schaftliche Bedeutung für die Mundartforschung hinaus
ist es ja ein vielseitiges geschichtliches und kulturelles
Lesebuch, dessen Inhalt über Worterläuterung und Wort­
geschichte hinaus Geschichte und Kultur in weitestem
Sinne, das Leben des bayerischen und damit auch des
oberpfälzischen Bauern und Bürgers nicht nur zu
Schmellers eigener Zeit, sondern dank des Reichtums
der von ihm ausgewerteten historischen Quellen auch in
der Vergangenheit umfaßt, soziale Verhältnisse und
menschliche Verhaltensweisen, Essen und Trinken,
Wohnung und Kleidung, Volksfrömmigkeit in Brauchtum
und Wallfahrt, Hauswesen und bäuerliches Tagewerk,
Handwerk und Gewerbe, Rechtssprache und Volks­
medizin, alle Zeugnisse der Volksliteratur wie Sprich­
wörter und Redensarten, Spottverse und Bauernregeln,
Dokumente des Aberglaubens, Sagen und Volksstücke,
Tanzlieder und Kinderreime - all dies spiegelt sich in
Schmellers Wörterbuch in einer sehr persönlichen Weise,
die auch auf seiner Vertrautheit mit dem Volkstum der
Oberpfalz beruht. Dabei lassen sich freilich seineAngaben
meistnurallgemein aufdieOberpfalzund den Bayerischen
Wald zurückführen, mit bestimmten Gewährsleuten in
Verbindung bringen und hier selten mit seiner engeren
Heimat in der Nordoberpfalz in Beziehung setzen. Ein
solcher Zusammenhang liegt vor allem bei seinen Arti­
keln über Ortsnamen aus der nördlichen Oberpfalz vor,
die er auch zu kleinen historischen Miniaturen ausweitet.
Schon sein Artikel über den .Nordqau" ist ein Beispiel für
einen solchen knappen geschichtlichen Abriß , der auf die
ältesten Urkunden zurückgreift und von den Quellen des
frühen 9.Jahrhunderts an die Verwendung dieser
Bezeichnung durch die Zeiten verfolgt. Auch seinem
Geburtsort Tirschenreuth, an dessen älterer Schreib­
weise .Türschenreut" er aus sprachlichen und histori­
schen Gründen festhält, widmet er eine eingehende



geschichtliche Darstellung. Erklärungen von Orts- und
Personennamen aus der ganzen Oberpfalz sind nicht sel­
ten; auch an den eigenen Familiennamen erinnert
Schmeller beim Wort "Schmelchen" ("dünnes und lang­
halmiges Gras") und fügt hinzu, daß das Wort "Schmel­
ler" in der Oberpfalz auch als Eigenname von Wiesen­
und Waldgründen erscheint. Machmal bietet er auch nur
knappe urkundliche Erwähnungen wie beim heimatlichen
Dorf Griesbach bei Tirschenreuth, wo er vor allem der
eigenen Herkunft gedenkt: "Meiner Eltern und Voreltern
Heimat. " Bei Worterklärungen verweist Schmeller auch
gern auf ihm besonders vertraute oberpfälzische Orts-

namen, so bei der "Mantl", der Kiefer, auf den Ort
"Mantel" bei Weiden. Auch die Stadt Weiden selbst findet
in Schmellers Wörterbuch Erwähnung; er bemerkt , daß
sie in der Volkssprache "die Weiden" hieße und führt
auch mundartliche Sprachproben für diese Verwendung
des Ortsnamens an. So erweist sich Johann Andreas
Schmeller auch in den Artikeln seines Wörterbuchs als
ein Sohn seiner oberpfälzischen Heimat, der sich Zeit
seines Lebens trotz einer gewissen äußeren und inneren
Entfremdung vor allem der engeren Herkunftslandschaft
im nordoberpfälzischen Grenzland zu Böhmen beson­
ders verbunden wußte.
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